Methodik III

Unterrichtsbeobachtung und Lehrerverhalten

Kriterien für gezielte Beobachtung

M. W.

Das Anliegen der Fernstudieneinheit 32, nämlich “Unterrichtsbeobachtung einzusetzen und zu nutzen, um daraus für den eigenen Unterricht dazuzulernen” oder “die Fähigkeit erwerben, Unterricht gezielt und systematisch zu beobachten, zu beschreiben und im Hinblick auf meine eigene Praxis auszuwerten”, lässt sich mit meinem persönlichen  Interesse als Unterrichtende gut vereinbaren. 

Bevor ich mich mit dem Aspekt “Kriterien für gezielte Beobachtung” beschäftige, möchte ich erwähnen, dass es sehr nützlich war, die Fernstudieneinheit 32 von Anfang an bearbeitet zu haben, und bin auch, wie es da vorgeschlagen wird, chronologisch vorgegangen, um mich mit dem Thema vertraut zu machen.

Die ersten Aufgaben der Fernstudieneinheit finde ich als Hinführung zum Thema adäquat, denn für mich ist “Unterrichtsbeobachtung” neu und ich merke, dass ich eher eine negative und subjektive Einstellung ihr gegenüber habe.

Die Äußerungen von Unterrichtenden bei 1.1 Selbstreflexion über Erfahrungen mit Unterrichtsbeobachtungen Aufgabe 3, Seite 9 u. 10 könnten auch von mir sein. Sie sind von eher negativen Vorerfahrungen geprägt.

Die Wahrnehmung der Vorteile und Funktionen des globalen und ungesteuerten Beobachtens sind für mich eine Ausgangsbasis zur Aufstellung der Krieterien für gezielte Beobachtung der Kriterien für gezielte Beobachtung, worüber ich lesen soll, da ich mich noch nie mit dem Thema beschäftigt habe.

Ohne den genauen Arbeitsauftrag von Methodik III das Thema “Kriterien für gezielte Beobachtung” zu haben, würde ich auch meine ersten spontanen Eindrücke  ungeordnet und unreflektiert zu einem Unterricht oder Videosequenzen äußern. Neben der Schwierigkeit nicht genau zu wissen, worauf man achten soll und so viele Eindrücke vom Gesehenen auf einmal hat (Sb), kommt noch dazu,  wie man diese Vielfalt von Eindrücken protokolliert und ob das für ein Nachgespräch  hilft zu einen befriedigenden Abschluss zu kommen. Es entsteht also das Bedürfnis, die vielen verschieden Aspekte des Gesehen zu gliedern und zu einheitlichen Kriterien zu kommen und nicht in Verallgemeinerungen und subjektive (Vor-) Urteile über “schlechtes” und “gutes” Unterrichten zu fallen. Nicht zu vergessen ist die Überforderung die beim Beobachten und Mitschreiben  seitens des Beobachters entsteht, die dann beim anschließenden Gespräch zu keinem Ergebnis führt.

“Wir Lehrer werden dazu angehalten, mit dem Rotstift in der Hand auf Fehlerjagd zu gehen”, so lautet im Buch der Satz, mit dem eine Methode des Unterrichtens und auch des Beobachtens veranschaulicht wird. Es wird in Frage gestellt, ob man so viel lernt oder ob es sich nicht lohnt, aus “Kritik Fragen zu formulieren”. Diese Form der Äußerungen (auch Lernern gegenüber) enthält mehr Lernmöglichkeit und bietet auch mehr Offenheit und Diskussionsbereitschaft. Es geht ja nicht um die Person, sondern um  die Unterrichtssituation.

Wie schon gesagt, habe ich mich bisher noch nie mit der Beobachtungsproblematik auseinandergesetzt, mir auch keine weiteren Gedanken darüber gemacht, da ich im Goethe eher beobachtet werde (was mir großen Stress und Verunsicherungen bereitet) und nicht selber Unterricht beobachte. Mit der Lektüre der Kap. 1 und 2 der Fernstundieneinheit 32 konnte ich feststellen dass, “das erneute Sehen-lernen…” (Krumm, 1981) mir helfen kann diesen Stress etwas abzubauen und mit dieser asymetrischen Situation vom Arbeitgeber “beobachtet zu werden” anders umzugehen. 

Zu 2.5  Kriterien für gezielte Beobachtung     

Neu ist für mich, dass die zu beobachtenden Punkte mit denen der Unterrichtsschritte übereinstimmen sollten, wenn man eine gezielte Beobachtung vornehmen will. Wenn einmal die Aufgaben und Ziele einer Unterrichtsphase festgelegt worden sind, dann erst erfolgt die Unterrichtsplanung, aus der dann man gezielt Kriterien der Beobachtung festlegen kann.

Gezielte Beobachtungen beziehen sich auf bestimmte Aspekte des Unterrichts, d.h. auf methodische Fragen, Lehrer- oder Lernerverhalten, teilnehmeraktivierende Sozial- und Arbeitsformen,  Lehr- und Lernstrategien, usw.

Um diese Beobachtungsintentionen zu realisieren, müssen auch genau formulierte Beobachtungskriterien aufgestellt werden. Diese lassen sich als Beobachtungspunkte auf einem Beobachtungsbogen festhalten, die mit einer Skala verbunden wird, die bei der Beobachtung angekreuzt wird. Schließlich erfolgt die Auswahl der Beobachtungskriterien je nach Beobachtungsintention.

Woraus lassen sich Kriterien für Unterrichstsbeobachtung ableiten?

Aus den Schritten, die man für eine optimale Gestaltung der zu beobachtenden Phase aufgestellt hat. Anders gesagt, aus jedem Unterrichtsschritt wird ein Beobachtungskriterium.

Man kann also festhalten: Hat man sich für eine optimale Gestaltung einer bestimmten Phase oder mehrere Phasen des Unterrichts entschieden, so lassen sich hieraus “die” oder “die eigenen” Kriterien für die Unterrichtsbeobachtung ableiten.  Wird diese Phase von jemandem beobachtet, so kann die anhand des modifizierten Beobachtungsbogens über das Gesehene gesprochen werden. Und wiederum dienen die Beobachtungsbögen als “Checkliste für die Unterrichtsplanung.

Im Anhang der Fernstudieneinheit 32 (S.146 – 168) sind Beispiele zu Beobachtungsbögen zu lesen. Diese als solche oder als Checklisten sind sehr hilfsreich für den eigenen Unterricht, von daher empfehle ich sie als Lektüre für die Planung, Zielsetzung und Beobachtung des eigenen jetzigen oder späteren Unterrichts. 

Zum Thema Lehrerverhalten aus “Lehrer lernen” von Reinhold Miller, 

3. Auflage 1989

Trotz der langjährigen Berufserfahrung bin ich hin und wieder auf der Suche, wie man profesioneller den Lehrberuf angehen kann. Das hat für mich u.a. mit dem Lehrerverhalten zu tun und wie man die dem Lerner geschenkte Zuwendung verwaltet, damit sich ein für beide  positives Verhältnis fortsetzen kann.

“Verhaltensarbeit” – will sie fruchtbar sein – beginnt beim Lehrer, so lautet ein Satz bei Miller auf Seite 91. 

Was für mich aus dem täglichen Kontakt mit Lernern klar ist, ist dass der bloße gute Wille allen gerecht zu werden sehr energieaufwendig und keine Garantie ist lernerorientiert und lehrergerecht zu handeln ist.

“Die Realität fordert den Lehrern also Verhaltensweisen ab, die sie im Grunde gar nicht vertreten wollen.” (Miller, Seite 92). Volle Identifikation empfinde ich hier zu diesem Gedanken. 

Der ganze Absatz S. 92 unten empfehle ich jungen und werdenden Lehrern zu lesen. Man kann nicht früh genug damit beginnen, mit dem Erwerb der fast wichtigsten Eigenschaft, nämlich die Fähigkeit, “sich auf sich selbst, auf die Schüler und auf die Situationen entsprechend einstellen zu können”. Das heißt, dass der “gute” Lehrer zeigt sich vor allem als eine in Situationen adäquat handelnde Person. Der “gute” Lehrer ist derjenige der mit  Sensibilität und Flexibilität eine Brücke zu seinen Lernern schlagen kann, die wiederum  zum inhaltlichen Ziel zu kommen, erlaubt.

Die Auflistung auf Seite 93 zu Verhaltensweisen des Lehrers und welche Bedeutung diese für Schüler und Unterricht haben ist sehr deutlich und klar, wie man als Lehrer vorgehen kann um im Verhaltensbereich weniger unter Stress zu stehen. Zusammendfassend kann man hier festhalten, dass der Lehrer große Chancen hat, bei seinen Lernern/Schülern ein ähnliches Verhalten erzeugen oder als Respons bekommen kann, wie er sich selber zeigt und darstellt.

Reinhold Miller stellt hier auf Seite 93 eine sehr anschauliche Liste auf, und findet auch die adäquaten Gegenüberstellungen, die  Verhaltensformen auf beiden Seiten zeigen, welche ich aber nicht so optimistisch sehen würde .

Verhaltensweisen der Schüler sind oft und nicht nur vom Lehrerverhalten abhängig. Sie beeinflussen sie bestimmt, aber dass sie so eins zu eins gleichwertig im Stimulus-Respons Verhältnis eine erwartete Wirkung auslösen, ist fraglich. Theoretisch  ist das Dilemma gelöst, aber wahrscheinlich auch  1989, das Jahr, in dem das Buch geschrieben worden ist, kann man es eher verstehen.

Auf Seite 94 ist wieder eine sehr gelungene Gegenüberstellung der Schwierigkeiten bei Verhaltensweisen und mögliche Antworten als Lösungen.

Zu dieser stelle ich folgende Frage:

Wie kann man in Bezug zu Verhaltensweisen des Lehrers Fehler oder nicht adäquates Verhalten beheben?

Im Prinzip keine Angst vor Änderungen haben und alles was an einem selbst als Grundeinstellung und gelernte oder beruflich begleitende  Verhaltensweisen sich als eigene verfestigt haben können neu gelernt, wieder “verlernt” und geändert werden.

Millers bester Gedanke: Änderungen setzen Einsichten voraus, die nicht immer gegeben sind, aber wer sich Erfahrungen öffnet, gelangt rascher zu Einsichten. 
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Bewertung

Der Arbeit merkt man Ihre Biographie und Ihre Erfahrung an. Sehr (selbst)kritisch beschreiben Sie und nehmen Stellung. Wissenschaftliches Arbeiten mit konkretem Textbezug (Zitate), auch mit kritischem Blick auf das Erscheinungsjahr scheint Ihnen selbstverständlich.

Vom –etwas gängelnden – Frageraster haben Sie sich emanzipatorisch gelöst und dennoch die dort formulierten Aspekte berücksichtigt, so dass ich Ihnen und Ihrer Arbeit ein sehr hohes Maß an Reflexions- und Kritikfähigkeit, sowie handwerkliches Können bescheinigen kann.

